
Die au- der Wurzel sprossende Stängel haben sehr schwache und zarte Aestchen , welche an
den Gelenken Gäblein haben , womit sie sich an die benachbarten Bäume anbängen , und sich sehr
weit ausbreiten , wo sie Raum haben.

An jedem Gelenke der Stängel befinden sich vier Blätter , und zwar an jeder Seite zwey
einander gegenüber ; sie sind lang , eyrund , zugespißt , am Rande wellenförmig , und haben auf
der ober» Seite eine hellgrüne , unten aber eine etwas blässere Farbe.

Die Blumen sind groß , gelb , und kommen einzeln an den Gelenken der Stängel , zu eben
dieser Zeit wie die vorbenannten Sorten , empor.

Hier zu Lande folgen keine Schotten nach Verblühung der Blumen , doch hat man sich Der
vaterländischen zur Abbildung dessen bedienet. Sie ist sehr lang, breit , glatt , lanzenförmig , braun
von Farbe , und mit Linien gerissen. Der darin befindliche Saamen ist platt , lang , und hellröth-
lich braun.

Dieser Strauch kommt auch in freyer Luft an einer warmen Mauer sehr wohl fort , wenn
man ihn auf eben die Art wie die vorhergehendeTab . 80. behandelt.

Es ift em sehr schönes und zierliches Gewächs in den Gärten, welches aber bis anhero noch
nicht angepflanzt worden, und kann wie die vorherbeschriebenen Gattungen zu eben diesen Gebrauch
und Nutzen verwendet werden.

Von ökonom - und medizinischen Nutzen kann dermahlen nichts erinnert werden.

Anmerkung zu den Buchstaben.

a Ein Aestchen mit der Blüthe,
b . Die reife Schotte.
c. Der Saame.

*) Ist nach einen ausgekrockneten Exemplare gezeichnet und gemahlen worden . Man hak weder Mühe
noch Kosten gespart , dasselbe aus dem Vaterland hieher bringen zu lassen.

TAB . 82.

BUXUS ARBORESCENS.

Der baumartige Bux.
GRAND BUIS DES FORSTS EN ARBRISSEAU.

A,'«f Den Buxhügeln bey Därking in Surey ist das Vaterland , wo selber häufig wächst.
Herr Ritter vonLmnesetzet diese- Geschlecht in die vierte Abtheilung seiner halbgetrenn-

ten Geschlechter der rtten Klasse , die er Monaeda detrandrianennet , weil auf der nemlichen
3 3 Mauze
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Pflanze männ- und weibliche Blüthen sind , und die männliche» Blüthen vier Staubfaden habe».
Er will nur eine wahre Art erkennen , und gicdt dieser den BeynahmenSempervirens, des iw.
mergrünen. Milleraber in seinemGärtner - Lexicon behauptet , daß drey wahre verschiedene Sor¬
ten sind, welche auch wegen den Unterscheidungszeichen abgebildet wurden-

Der Stamm hat eine braungelbliche Rinde , die aber mehrentheils in das aschgraue fällt.
Die Zweige sind etwas von hellerer Farbe. Das Holz ist vlaßgelblich , und von bittere» Ge¬
schmack ; es ist so hart , dicht , und schwer daß es im Wasser untersinker , und nicht faulet.

Eyrund , glatt , dick , und steif sind die Blätter , auf ihrer obern Seite dunkelgrün, un-
glänzend , auf der unter» aber von blasser Farbe ; sie stehen an den Zweigen gegeneinander über,
haben einen bittern , scharfen , und ekelhaften Geruch , und bleiben den ganzen Winter grün.

Im Monath May kommen die kleine » Blumen zwischen den Blätterstielen , und dem Zwei¬
ge in einer Knospe beysammen hervor : von Farbe sind sie gelblich grün . Die männlichen Blürhen
haben einen dreyblätterichen Kelch , welcher Concav ist , zwey Blumenblätter, vier aufrecht stehen¬
de Staubfäden , die sich mit doppelten aufrechtstehende» Kölbchen endigen , und habe» weder
einen Griffel noch Narbe. Die weiblichen Blüthen aber drey Concave Blumenblätter,welche größer
sind als der Kelch , und drey sehr kurze Griffel die mit stumpfen borstigen Narben gekrönet sind.

Die Frucht oder das Saamenkäpsel wird im Oktober reif, ist rothbraun , und mit drey
stumpfe» Schnäbeln versehen . In jeder Frucht sind drey Fächer , worinne » zwey schwarzbraune,
eyförmige , kleine Saamenkörner enthalten sind.

Zu seinen vollkommenenWachsthum hat er 15 bis rc> Jahre nöthig , wird > 0 bis m Schuh
hoch , und oftmahls so dick als ein Manusschenkel.

Man kann ihn durch Zweige forkpflrutzcu, die man im Herbst abschneidet, in eine schattige
Rabatte setzet , und sie so lange begießt , bis sie Wurzeln getrieben ; hernach kann man sie in die
Baumschule setzen , bis sie zum Gebrauche tauglich sind . Die beste Zeit diese Bäume zn versetzen,
ist im Oktober, wenn man aber darauf acht gibt, daß man sie mit einem guten Erdbällen aushebt,
so können dieselben fast zu jederzeit versetzet werden , den Sommer ausgenommen. Auch kan» man
sie durch Einlegung der Zweige , oder aus dem Saamen ziehen , welch Letzteres das Beste ist.
Wenn man haben will , daß er stark wachse , so muß man den Saamen so bald er reif wird , in
eine schattige Rabatte säen , und in trockene » Wetter gehörig begießen.

Diese Bäume dienen in einen kalten und unfruchtbaren Boden ; wo wenig andere Gewäch¬
se fortkomme» . Man verwendet sie zu großer Zierde in Gärten zu Pyramiden , und immer grü¬
nen Lusthecken.

Das Holz ist sehr hart , zart , beugsam, dauerhaft , auch bitter , nimmt einen schönen Glanz
an , widerstehet den Würmern , und ist bey den Tischlern, Drechslern, und Instrumentmachern sehr
beliebt. Der Dung von den Blättern machet das Erdreich, insonderheit die Kornfelder fruchtbar;
ingleichen die Bäume , wenn man die entblößten Wurzeln mit den Abschnittlingen belegt, und mit
Erden wieder zudeckt. Man soll keinen Buxbaum nahe an die Bienenstöcke setzen, weil seine Blu¬
men die Bienen bald tödten.

Der Büx führet viel Oel und flüchtiges Salz . Zur Arzney wird er selten gebraucht ; er
hat eine sonderliche schmerzstiuende Kraft bey sich , und wird aus dem Holz und ganzen Gewächseein Geist und Oel destillirt . Der Geist treibet den Schweiß, reiniget das Blut , und tilget die
fallende Sucht. Einige ziehe» mit dem säuerlichen Geist aus den Korallen eine Tinktur , welchesie wider das schwere Gebrechen anrühmen. Das Oel machet dumm ; es wir- von viele» widerdie Fieber , Schwindel , Fraiß , Schmerzen der golden Ader , Zahnwehe , und fallenden Suchtet,hvchgeruhmet. Aus dem von Buxbaum - Holz bereitete » Extracto machet man eine kleine Pille,welche starken Schweiß treibet, und wider dar böse Wese» , Würmer und Faulung gut thut. Doch

findet



93

findet man das Extractum und Oel nicht leicht in den Apotheken. Ein Trank von dem Holz ge¬

sotten , treibet den Schweiß , reiniget das Blut , vertreibet die Krätze , und heilet die Venus - Seu¬

che so gut als das Franzosenbolz. Die Saamenkörnlein bewegen den Leib , und thuen eben in die¬

ser Seuche sehr gut . Dieser Trank mit Lauge bereitet , machet die Haare unvergleichlich wachsend.

Anmerkung zu den Buchstaben.
a . Der Zweig mit den vollkommenen Blättern.
b . Ein Zweigchen mit der Blüthe.
c. Die Frucht oder Saamenkäpsel.

' 6 . Die Hülse worinn das Saamenkorn befindlich ist.
e . Das Saamenkorn.

*) Nach dem Original , aus dem Garten der verwittibten Frauen Fürstin Carl von Lichtenstein in der

Raabengasse zu Wien gewählt.

T A B . 8z.

BÖXUS ANGUSTIFOLIA ARBORESCENS.

Der schmalblatterige Buxbaum.
GRAND BUIS A FEUILLES ETROITES.

hat das gleiche Vaterland mit dem vorhergehenden.

Dieser unterscheidet sich von der ersten Sorte bloß allein durch die schmalen und lanzenför»

migen Blätter ; obwohl er sonst in übrigen der vorhergehenden in allen gleich kommt , so bezeuget

Miller in seinem Gärtner - kexicon, daß er diese, und die erste Sorte häufig aus den Saamen ge»

zogen hat ; wo dann allezeit solche Pflanzen zum Vorschein gekommen sind , die von eben der Art

waren , von welcher der Saame genommen wurde.

Er kann wie die vorbenannte erste Gattung gepflanzet, und gezogen , auch eben so in den

Gärten verwendet werden.
Der ökonomische und medizinische Gebrauch und Ruße » ist ebenfalls einerley.

Anmerkung zu den Buchstaben.
а . Der Zweig mit ven vollkommenen Blättern.

d . Ein Zweigchen mit der Blüthe.
c . Die Frucht oder das Saamengehäuß.

б . Die Hülse worinn das Saamenkorn befindlich ist.
e . Der Saame.

*y Aus dem Hochfürstlich Carl Lichrensteinischen Garten in der Raabeugasse nach der Natur abgebildet.

A a TAB,
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TAB . 84-

BUXÜS SUFFRUTICOSA.

Der Zwergbux.
BVIS NAIN A FEUILLES RONDES , U ARTOIS.

auch der strauchartige niedrige , und holländischer Bur genennet.
Diese Gattung kommt aus dem nämlichen Vaterlande wie die erstere.
Die Unterscheidung von den voröenannten zwey Gattungen ist , an dem niedrigen Wuchs,

und an den kleinen runden Blättern.
Ebenfalls von dieser Art behauptetMiller , daß sie niemals in die andern zwey vorhergehen¬

den Sorten übergehe , wenn auch eine noch so gute Cultur auf sie gewendet wird , und niemals
eine beträchtliche Größe bekomme . Er hat sie auch nie blühen gesehen , ohngeachtet die Pflanzen
diele Jahre in einem solchen Lande standen , und so gewartet wurden , daß sie einen ungemein star¬
ken Wachsthum batten.

Er vermehret sich entweder von selbst , oder läst sich, wie der Buxbaum durch die Wurzeln
fortpflanzen.

Am besten tauget dieser , die Blumenbeete einzufassen , da er nicht nur alles ertragen , son¬
dern auch schön erhalten werden kann , und dem Blumenbeet durch seine Wurzeln die Erde zusam-
men hält. Man kann ihn auch zu immergrünen niedrigen Hecken gebrauchen, die aber dem Sturm¬
winde nicht widerstehen.

Sonst hat dieser die nämliche Würkung , und den Gebrauch in der Medizin , wie die zwey
vorbeschriebenen Arten.

j Nach einem Original aus der verwittibten Frauen Fürstin
Raabengasse zu Wien gewählt.

jitiu . tyitu

TAB . 85 * Fig. 1 . 2.
BUXUS arborescens foliis variegatis.

Der baumartige Bux mit scheckigten Blättern.
GRAND BUIS DES FORETS EN ARBRISSEAU , Ä FEUILLES PANA-

CHEES.

S.ind zwey Varietäten i>o» Tab. 8- . des baumartigen Buxes, welche sich durch ihre am Randartig bemahtten Blättern von selben unterscheiden , wo dannFig . 1 . gelb und grün , undFis ,weiß und grün gestreift sind. s>

„ TAB.
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F i g- 3-

BÜXÜS ANGUSTIFOLlA ARBORESCENS FOLIIS VARIE-

GATIS.

Der schmalblätterige Buxbaum mit scheckigtcn Blättern.
GRAND BUIS Ä FEUILLES ETROITES DONT LA POINTE EST JAUNE .

Z)
iese ist eine Spielart bon Tab . 8z . und wird der getüpfelte Bux genennet , weil dessen Blät¬

ter nur an der Spitze gelb gezeichnet sind.
Alle drey Abarten werden eben so gepflanzet, gezogen , und benutzet , wie jene von denen

sie herstammen.

*) Diese 3 Varietäten find aus dem Garten der verwiktibten Frauen Fürstin Carl von Lichtenstein in

der Raabengaffe zu Wien nach der Natur gemahlt.

TAB. 86.

CALYCANTHUS FLORIDÜS.

Die blühende Kelchblume.
BUTNERIA , J FLEUR D ’ ANEMONE.

v ^ arolina ist dieser schönen niedrigen Staude Vaterland , allwo sie wild wächst , und daselbst der
Spezereypfeffer genennet wird ; hier aber unter den Nahmen des Gewürzbaumes bekannt ist.

Der Ritter bon Lmne setzet diese Gattung in die fünfte Ordnung seiner - 2 ten Klasse,
Icofandria polygynia nennet , weil die Blume viele Staubwege , und viel dem Kelch einverleibten

Staubfäden hat , der Kelch aus einem kurzen Blatt bestehet , Krugförmig , in fünf schmale Ab¬
schnitte getheilet ist , und gefärbte Blättlein an sich hat , die eine Blumenkrone borstellen ; auch
sehr viel Griffel , und auf denselbigen eine drüsige Narbe, und viele geschwänzte Saamen innerhalb
eines saftigen Kelches befinden . .

Der Stamm ist mit einer braunen Rinde umgeben , welche einen sehr starken gewürzhaften
Geruch hat , und neben dem Boden sich in viele zarte Zweige ausbreitet.

An jeden Gelenke der Zweige stehen zwey Blätter auf kurzen Stielen gegeneinander über;
sie sind eyrund , zugespitzt, und haben einen glatten Rand . In der Mitte lauft eine kleine etwas
wenig erhabene Ader hindurch , die sich gegen den Rand zu in kleinere austheilet , aus denen wie-

A a % der
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